
Grabungen auf der Insel Ufenau 1m Zürichsee
Der erste Teil des nachfolgenden Beitrages deckt sich inhaltlich mıiıt
eıner Comunicazione ıIn der Sitzung VO. 21 März 1960 der Pontificia

Accademia Romana di Archeologia)

Von

Jar langgestreckte Bogen des Zürichsees wird ın seinem östlichen Teil
durch die Halbinsel Hurden ın wel Teile zerlegt, den kürzeren ber-
un den langen Untersee. Gegenüber der Halbinsel liegt nördlich das
Stadtchen Rapperswil. Westlich des Landzipfels VON Hurden tauchen yanz
ahe zweı Inseln au  N der F'lut die winzige Lützelau und die eiwas
größere Ufenau Abb Auf der Ufenau stieß Ferdinand Keller schon
18543 auf römische Mauerreste, Ziegel und Gerätschaften. Später amen
auch frühmittelalterliche Gräber ZuU. Vorschein. Urkundlich wird die
Ufenau erstmals 741 erwähnt, 1mMm Zusammenhang mıt der Lützelau, auf
der damals eın kleines Frauenkloster stand Die Ufenau selber gehörte
ın jener Zeit wahrscheinlich dem Kloster S5äckingen, VOon dem sı1e 065
durch Schenkung Kaiser Ottos das Stift Einsidlen kam, ın dessen
Besıtz S1e sich noch heute befindet. Schon VOT dieser Donation ZO; dal-
rich, der Sohn des Herzogs Burkhard VO  - Schwaben und selner Gattin
Reginlinde, 9920) aut die Insel, vorerst als Eremit. Um 055 folgte ihm
seine Mutter nach, die 049 ZU zweıten Male Witwe geworden und annn
11NSs Zürcher Fraumünsterkloster eingetreten WAar. Sie erbaute eıne Mar-
tinskapelle Abb 2) un veranlaßte uUurz VOT ihrem 958 erfolgten
iıhren Sohn. östlich ihrer Kapelle eine Pfarrkirche bauen, der
Adalrich als Leutpriester für die Doörfer rTINgS den See gewirkt
haben soll Als Adalrichs Todestag wird der J0 September 9075 bezeichnet.

Beıde otteshäuser wurden 1 12 Jahrhundert A4US unbekannten
Gründen auf den alten Fundamenten 11  — errichtet un 1141 geweiht;
die Pfarrkirche St. Peter Abb bekam damals ein Turmchor. Bel den
Humanisten un 1 19 Jahrhundert ın der Dichtkunst wurde die Ufenau
gefeijert als Grabstätte Ulrichs VO Hutten, obwohl INa die CHauc
Grabstelle nıicht kannte. Der waidwunde Polemist un: Dichter fand aut
Klosterboden se1ıne letzte Zuflucht, Wäar 10WUE  I für wenıge Wochen, eNnNn

starh dort Ende August 15923 1mMm Alter VO 26 Jahren. Von der Auf-
Hndung se1nes Grabes wird unten die ede eın. Die Inselpfarrei, deren
Pastoration ursprünglich beiden Ufern des ees weıt ausgriff (rechts
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bis nach Meilen hinab und bis nach Hombrechtikon hinauf, linken
fer bis den Hang des KEtzelberges hinan), SINg se1t 15392 langsam ein.

Im Sommer 1958 restaurıerten WITL die ehemalige Pfarrkirche un
ührten Grabungen durch, die die Frühgeschichte der Insel ıIn eın >  \  anz

ıcht rückten. Benedikt TEL a u55 Mels (Sarganserland) legte MNZS
die Pfarrkirche herum einen großen gallorömischen JL empel des

ersten oder späatestens des zweıten Jahrhunderts Irel, dessen Cella unter
dem Schiff der Jetzıgen Kirche Jag Der Tempel entsprach dem Normal-
LYyDUS gallorömischer Heiligtümer: quadratische Cella (wahrscheinlich
Tensterlos) mıft Kingang VO  — der OUstseite: ringsherum eiıne tiefe Vorhalle.
Der gesamte Porticus mal I, Die Fundamentmauern der Cella
sind SQ dick: ihre Innenmaße betrugen 5,70.X5,70 1I11. Die Gläubigen
hatten iıhren Platz 1n dem Y tiefen Porticus, während das vermutlich
Nu VOILl der ] üre her erhellte Innere eINZ1Ig VO den Priestern betreten
wurde. ‚w el Vorsprünge Osten mOögen Portalsäulen geiragen
haben Unter der verschwundenen Schwelle des Finganges lag eıne Stein-
kiste, die ihres nhalts beraubt WarL; S1Ee weıst ohl auf eın Primitial-
opfer hın Der Inseltempel dürfte das religiöse Zentrum der Römer un:
Gallorömer SCWESCH se1N, die beiden Seeufern nachweisbar sind. Die
nächstgelegene Siedlung ıst der römische Vicus Centopratum (Kempraten)
Jetzt der nördliche Vorort VO Rapperswil. In seıinen Dimensionen ist
der Ufenautempel verwandt mıt dem des römischen Vitodurum (Ober-
winterthur): dort ı6t die Cella SX 8 M, die Gesamtmaße belaufen sich
auft I, der Umgang hatte e1ine Tiefe VO etwas ber {11,.

Für alles Weitere sSel auf das beigegebene Plänchen verwıesen. Dar-
aut läßt sich ablesen, daß die 1141 geweihte Kirche ziemlich c  a auf
den Fundamenten des Baues des hi Adalrich Aa: dem Jahrhundert steht
Mauerreste 1 Westteil des Porticus sıind aum mehr interpre-
tıeren. 15792 wurden die Gebeine des Inselheiligen Adalrich 16  = be]l-
gesetzl, untiter eiıner Grabplatte ıIn Ritztechnik, die iıhn als Leutpriester
darstellt. Die Platte blieb erhalten, als 1663 für die Reliquien VO  H dem
Choreingang eın Hochgrab errichtet wurde. 1676 erhielt das Schiff 1ne
architektonisch unglückliche Erweiterung, 1n orm eiInNes wı1ınzıgen un
SaNz wen1g vorspringenden Querschiffes.

Bei den Grabungen VO  — 1958 stießen die Arbeiter eım Abbrechen
des Querschiffes, das den romanischen Raumeindruck emphindlich VOCI -

letzte, hart al der Südwand des süudlichen Querarmes auf eiıne -
beschriftete Grabplatte, die INna 1676 sorgfältig geschont un DU

linken and Aaus technischer Notwendigkeit eın wenig beschnitten
hatte da INa offenbar noch wußte, wWer da bestattet War )as ohl-
erhaltene Skelett untier der Platte lag mıt elner Fußstellung, die bei
den Ausgräbern sofort den Eindruck erweckte, der 1er Beigesetzte habe
eınen Hinkfuß besessen: VO Hutten wı1ıssen WIT, daß ın den etzten
Lebensjahren das linke eın schonen mußte se1 eiıner Kon-
traktur des Kniegelenkes, se1 CS WCSC Schmerzen, W as sich aber patho-
logisch nıcht nachweisen ließ Das Skelett Wäar das eınes Mannes zwischen
dreißig und vlerzig Jahren, W as auf Hutten paßt. Auch die Größe (165 cm)
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stiımmt allem, WIT ber die Gestalt des ahrenden Ritters wıssen
Von eıner Knochen-Lues fand sich jedoch keine Spur. Anthropologisch
kam Dr Erik Hug 1n Zürich dem Ergebnis, daß 6S sich trotzdem mıt
hoher Wahrscheinlichkeit Hutten handelt. Hug hat den Schädel 1n
das genaueste Bildnis Huttens einphotographiert, un: das Ergebnis be-
stätiıgt se1lne ermutung. Am linken ochbein des Schädels ließ siıch eıne
Rauhigkeit erkennen, die VO  —_ eilner Verletzung herstammen könnte
Hutten gerıet aut seiıner Italienreise 1516 mıt französischen Rittern ın
eine Schlägerei, aus der eiıne Wunde der linken Wange davontrug.
Wichtiger als die anthropologischen Untersuchungen sind jedoch hısto-
rische Gründe, 1n erster Linie der Umstand, daß INa  —_ eım Bau des
südlichen Querschiffes das rab unberührt heß und se1ne Platte SO  _
faltig schonte. eC1M Abbrechen des Querschiffes entdeckten WIT aut
eılıner Eckquader des Schiffes VO 1141 die durch die dort ansetzende
Querschiffmauer verdeckt worden WAar, den mıt kleinen Antiquabuch-
staben eingehauenen der eingerıtzten Namen HVITENvs, der sich UU  —

auf das entfernte rah beziehen ann. Direkt daneben 1eß siıch eine
solche Inschrift nıcht haltbar der Mauer anbringen, da sS1e verputz
WAar. Der Unbekannte, der die Beschriftung ohl heimlich anbrachte,
wählte deshalb das nächstgelegene gyJatte Werkstück. Wir haben Huttens
Gebeine D Juni 1959 1n eıiınem Särglein, dessen olz ıIn den ehemals
Huttenschen Wäldern gewachsen WAar, der alten Grabstelle wieder
beigesetzt, unter er Leitung VON Geistlichen beider Konfessionen. Die
eue Grabplatte bekam eın Distichon, das schon VO 1545 auft einem
längst verschwundenen Denkmal lesen WAäar, das eın fränkischer Rıtter
errichtet hatte Hic auratus Jacet, OoOTatorque disertus/Huttenus
vates, Carmıne et CNSe potens.

Bei Abschluß der Grabungen vermuteten WIT, daß auch unter der
Martinskirche, die rund Z0  5 westlich der Pfarrkirche St Peter steht,
eın zweıter römischer Tempel versteckt sSeın könnte. ber ler ırrten
WIT uUuNS,.

w el Einzelheiten verdienen bei dem gallorömischen Heiligtum auf
der Ufenau besondere Beachtung: die Insellage UunN: die aäahe VO

Rätien, das damals bıs den oberen Zürichsee reichte.

11
Im Herbst 1961 wurde mıt Benedikt TEL eıne Ausgräberkampagne

durchgeführt, und WAar auf TEl Seiten der Martins- oder Reginlinde-
kapelle, die aut dem höchsten Punkt e1nes Felsgrates steht, der die Insel

ihrer Nordseıite durchzieht. Im Innern der Kapelle un ihrem
Südhang wurde der Spaten noch nıcht angesetzi. Die heutige Kapelle
VO 1141 wıiederholt ın kleineren Dimensionen den Grundriß der Pfarr-
kirche St Peter un steht w1e diese aut den Fundamenten des Baues
des Jahrhunderts. Ans Licht traten die Fundamente einer Kirche,
die ın der Länge die östlich davon stehende Pfarrkirche St Peter über-
trifft, die - Iso gewiß als die der altesten Pfarrkirche der Insel un
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der benachbarten Seeufer ansprechen mu Außere Gesamtlänge der
freigelegten Fundamente 19 50 M, hne Narthex Innere Tiefe des aus-

gegrabenen Chors 4..25 i1iNNeTre Gesamtlänge der Kirche 17 60 Die
ausgegrabenen Schiffmauern hatten Durchmesser VO 1.20 bis

uUunNn: ar der wechselnden Dimensionierung dem abfallenden
Terrain angepaßt Die Chormauer konnte schmäler gehalten werden,
da der ebene Boden 1€eSs gestattete (60 bis 90 cCm)

Westlich dieser altesten Kirche der Ufenau, der ang sanft
abfällt lag E1n regelmäßig angelegter alamannischer christlicher Fried-
hof mıiıt geostetien Plattengräbern, der bis hart die Kirche eran-
reichte. Bei keinem der langschädeligen Skelette fanden sich Beigaben.
Nachträglich erhielt diese Kirche AÄAußeren 5m langen nd ı
Innern 4,70 m breiten Narthex. dessen Mauern CIN1YE der Gräber ber-
schnitten auf dem Grundriß nicht eingezeichnet) Da die Mauern dieser
Vorhalle den Fundamenten DU 70 dick sind Mu S16 bedeutend
niedriger als das Kirchenschiff SCWESCH OLn Die Gesamtlänge dieser
Kirche samt Narthex belief sich auft D4 50 IN, ar also Ce1nN sehr stattliches
Gebäude, besonders wenn INa die VO hl Adalrich östlich davon
errichtete Pfarrkirche St Peter denkt die u 17 lang 1sST

Nachträglich errichtete InNanl Steilhang längs der Nordseite des
Schiffes und des Narthex en merkwürdigen, 17 70  5 langen AÄAnnex,
der Osten nıicht bis ZU vollen Länge des Schiffes reichte Die
durchschnittlich U 60 bis Ss() dicken und recht PI1IM1U1LV au mäch-
Liıgen Blöcken plump gefügten Fundamente (mehr wWwWäar nıicht erhalten)
ließen sich als bloße Stützmauern ıinterpretieren, waäare nıcht der (Ost-
abschluß Zanz regelmäßig rechten Winkel das Kirchenschiff

Auffällig 1sTt daß dieser Anbau Jängs deshinaufgeführt worden
Kirchenschiffes Innern 1U rund breit ar also den Charakter

Ganges aufiwies 1 jeße sich die Kirche samt Narthex un ord-
anbau die Zeit 500 datieren, w as I1T aber als gewagt
scheint könnte amn e1NeE merkwürdige Anlage vermuten, W IC S16

Rätien zweimal nachgewlesen ıST (Unter der heutigen Kirche VO

Zillis, berühmt durch ihre 1150 entstandene, Hgürlich bemalte olz-
decke, liegt 110e karolingische Dreiapsidenanlage und darunter Cec1N

500 datierter Bau, E1n Langrechteck ohne Chor, jedoch mıt frei-
stehender Priesterbank der Nordseite dieses Urbaues von Zillis
erstreckt sich C1MN Ännex, der durch Quermauern drel Räume untier-
teilt War VoxNxn denen als Konsignatorium und als die
eigentliche JTaufkapelle gedeutet wird FEine ahnliche und ungefähr
gyleichzeitige Anlage ıst durch Grabungen be1 der irchenburg auf dem
Crap Sogn Parcazı Pankratiusberg Hohentrins durch Erwin
Poeschel nachgewiesen worden —

Nachträglich hat INa das hor der Martinskirche vergrößert oder
den Fundamenten verstärkt mi1t eE1INeTr durchschnittlichen icke der

Fundamentmauern VO S() bis 90 AÄußere Länge dieser vergrößerten
Kirche samt Narthex 25 m.) ]Diese 5a Fundamentmauern OÖnn-
ten aut C106 nachträgliche Kinwölbung des Chors hinweisen (wie bei den
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beiden jJetzıgen otteshäusern der Insel), obwohl der Schuhbh des Hänge-gewölbes oder des gratigen Kreuzgewölbes aum einederartige Sicherungeriordert hätte Ebenso wahrscheinlich 1Sst, daß die Jüngere Chormauer
aut eine KErweiterung des Altarhauses hinweist, die ohl mıft dem g‘-
steigerten liturgischen edürfnis erklären ware. der Annexbau
(wenn 6S sich wirklich einen richtigen AÄAnnex handelt) alter ist als
die Erweiterung respektive Verstärkung der Chormauer oder ob die
zeitliche Abfolge umgekehrt liegt, laßt sich nicht mehr entscheiden.
In der ersten Hälfte des Jahrhunderts erbaute die Herzogin Regin-linde ber den Fundamenten der damals voraussichtlich schon längst
abgetragenen der verfallenen großen Kirche ihre 1e| bescheidenere
Martinskapelle, deren außere Gesamtlänge u 15,50 beträgt.

Das Kontinuum bei den beiden Ufenaukirchen ist recht auffällig.Die Jetzıge Pfarrkirche St. Peter steht als christliches Kulturzentrum
der deegegend ber einem heidnischen Kultmittelpunkt;: die Martins-
kapelle der Herzogin erhebht sich ber eilner sehr 1e1 größeren ehema-
ligen Pfarrkirche. Zu erwähnen ıst, daß unter der Jetzıgen Pfarrkirche
St Peter und MNgS sS1e herum keinerlei Baureste des gallorömischen
Tempels ZU Vorschein kamen, mıt Ausnahme einer kleinen Säule VO
der Kirche des Jahrhunderts (Adalrichsbau). Auch bei St Martin
wurden bis Jetzt keine Baufunde gemacht. Es hat den Anschein, als
sel]len sowohl der Tempel w1e auch die alteste Pfarrkirche methodisch
und ohl gleichzeitig niedergelegt worden.

Seit dem Ende des zweıten Weltkrieges wurden auch ın der Schweiz
zahlreiche Irühmittelalterliche un eınıge noch altere Kirchenfunda-
menite freigelegt. Nach NserTEMmM Vergleichsmaterial dürfte die alteste
Pfarrkirche der Ufenau nicht weıter als 1NSs siebente Jahrhundert —
rückreichen. Mit dieser oder eiıner noch späteren Datierung ergeben sich
aber erhebliche Schwierigkeiten. Die Insel muß schon ın römischer Zeit
nicht u eıne wichtige religiöse, sondern auch eine verkehrspolitisch
bedeutende Stellung eIngenommen haben, da sS1e nach der Unterwer-
Iung Rätiens auf dem Weg VO  D L1uricum / Zürich nach der (Curia Rae-
torum durch ihre Lage mıtten 1m See ın jeder Beziehung VO Wert
WAaTr, nıcht zuletzt auch als Signalstation. In der Weltbeschreibung des
Geographen VO  > Ravenna wird zwıschen Zürich (Ziurichi) un:' 1heodo-
r1Ccopolis ur der Ort Duchon l1uggen) als Statio erwähnt: auf der
Peutingerischen Taftfel erscheint eın Ort Stafulon Stäfa): die Ufenau
aber wird nirgends erwähnt. Noch merkwürdiger ist daß 1n den 1ler
Viten des Columbanschülers Gallus (in der ıta vetustissıma 72
ın Wettis ıta aus dem ersten Viertel des Jahrhunderts, ıIn der eiwas
Jüngeren ıta St Gallli VO Walahfrid Strabo un auch 1n der ıta
St Columbani des Mönches Jonas VO Bobbio), die alle das Abenteuer
der beiden Missionare 1n Tuggen beschreiben, die Ufenau Sar nıcht g.-
nannt wird. In JTuggen wurden unter der jJetzıgen Kirche VO  \ vier
Jahren die Fundamente eines Gotteshauses VO Ende des Jahr-
hunderts Ireigelegt, voraussıichtlich elner Figenkirche, iın deren Mitte
TEl Adelige bestattet aIicCH,. Zwischen dieser Kirche un der Nennung



des ÖOrtes eım Geographen Vo  > Ravenna klafft eine Lücke Die 1T0-
schottischen Wandermönche benutzten den W asserweg, wenn
ihnen dies möglich WäFL-r. Tuggen wWwWAaäar damals pPCTI Schiff erreichen.
Warum machten die beiden Heiligen nıcht auf der Ufenau Station? Die
Jetz In den Fundamenten Ireigelegte alteste Inselpfarreikirche hätte
ihnen eıiınen günstıgen Stützpunkt für die Missionierung des nahen, noch
heidnischen Gebietes VO.  > Tuggen geboten, der spateren Marca Iucunnja.
Entweder stand die Pfarrkirche noch nicht, der sS1e lag Aaus unbekannten
Gründen bereıiıts wieder 1n Irümmern. Was geschah mıiıt der Ufenau
zwischen der Zeit des gallorömischen Tempels und dem Bau der ersten
Pfarrkirche? Und a4s ereıgnete sıch auf der Insel zwischen dem un

Jahrhundert? Rückt - das ungefähre Datum des Baues der
altesten Pfarrkirche 1NSs Jahrhundert hinauf, ergeben sich NEeEUE
Schwierigkeiten. Der Urbau, also die Kirche ohne Narthex, schloß westit-
lich einen christlichen Friedhof Man mu zwischen ihrer Er-
richtung und der Anfügung der Vorhalle eınen erheblichen Zeitraum
ansetzen; enn Aaus Pietätsgründen hätte INa  b ohl nıcht schon bald
ber die Gräber hinweg die Mauern des Narthex SCZOSYCNH. Noch Jünger
ıst die Ummantelung der Chormauern oder die Erweiterung des Chors
Datiert — die Urpfarrei 1Ns Jahrhunderrt, rücken die mge-
staltungen der Kirche weıt 1NSs Jahrhundert hinein, un annn annn
an nıcht verstehen, Reginlinde Platze der großen Pfarr-
kirche ihre kleine Kapelle baute und ihr Sohn ber den Fun-
damenten des gallorömischen Tempels eine Cu«e Pfarrkirche errichtete,
die Stelle des Heidentempels mıt seiınem Bau gewissermaßen entsüh-
nend, aber zugleich die Kontinuität des religiösen Mittelpunktes beider
Seeufer au dem Heidnischen 1Ns Christliche weiterführend. W arum
„wanderte 1m Jahrhundert die Pfarrkirche V'O| Platze unter der
Reginlindenkapelle die Stelle ber dem römischen JTempel herab?
Reginlinde stellt ihre Kapelle ıunter das gallische Martinspatrozinium.
Wenn ihr Sohn seıne Pfarrkirche dem Apostelfürsten Petrus weiht
(denn selbstverständlich kam das Pauluspatrozinium erst sechr jel
später dazu), hat vermutlich das der Jetzt ıIn den Fundamenten
ZzuU Hälfte freigelegten altesten Pfarrkirche übernommen. Schimmert da
nıcht irgendwie etwas aus den ersten christlichen Jahrhunderten der
Schweiz hindurch, auUus der Zeit VOT der Landnahme durch die Ala-
mannen?

Nach der Überlieferung soll Reginlinde, die sıch, VO Aussatz be-
fallen, auf die Ufenau zurückzog, suüdlich ihrer Martinskapelle eın Haus
erbaut haben, aus dem heraus S1e eıne Fmpore Westende der Kapelle
betreten konnte. Am Westende der Südwand der Kapelle ist hoch oben
noch heute eiIne Tür eingesetzt, deren Gewände rTeilich nachmittelalter-
lich 1st. Das „Haus der Reginlinde” muüßte somıiıt dSüdhang des Kapell-
chens gestanden haben ort hat Benedikt TEL be1 einer Probe-
grabung eıne dicke Mauer iestgestellt, die recht ohl einem „fTesten
Haus  .“ PAasSsCh würde, dem würdigen Sıtz für eiıne Herzoginwitwe und
ehemalige Abtissin des Zürcher Fraumünsters.
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An der Südflanke der Insel steigt eın >  ,  anz schmaler WFelsgrat auf,
der Arnstein. Wir hofften dort cCie Reste einer römischen Warte
inden Das Häuschen, das dort 15792 oder 1601 errichtet wurde (ursprüng-
ıch Aussichtshaus, dann Hühnerhaus), iıst jedoch direkt auf den Felsen
gestellt, mıt anz schwachen und erstaunlich niedrigen Fundamenten.
Römisches Mauerwerk ieß sich nıcht nachweisen. Irotzdem ıst mOg-
lich, daß dort eınst eın kleiner römischer Iurm Z Signalisieren —-
standen hat, den NNa sich als Holzkonstruktion denken annn Von
der Restaurierung der Pfarrkirche St Peter mıt den unter der Tünche
hervorgeholten Wandmalereien au dem O 1 und Jahrhundert
annn 1ler begreiflicherweise nıcht die ede sSe1IN.

Grabungen auf dem enachbarten nselchen Lützelau können UNS
vielleicht die Lücken In der Geschichte der Ufenau aufiiüllen. Die
Ufenau wird erstmals mıt der Namensform Hupinaula ın elıner Schen-
kungsurkunde genannt, ach der elıne edle TAau Beata dem Frauen-
kloster auf der Lützelau insola mınor (41  y Luzilunouwa 744) Güter,
Walder un Hörige schenkt. Hierbei wird die Ufenau Nu nebenbei —

wähnt. ZU SCHAUC Ortsbestimmung der Lutzelau. Die Ufenau Wäar
also damals Iın anderem Besıtz un gehörte wahrscheinlich dem Kloster
Säckingen. Die völlıg verschiedenen Besitzverhältnisse haben sich bis
heute erhalten. Obwohl beide Inseln politisch 1m Kanton Schwyz liegen,
gehört die Lützelau der Staclt Kapperswil un die Ufenau der einsied-
lerischen Statthalterei Pfaäffikon uch 1leTr schimmert Uraltes hindurch,
das wohl och ın die Zeit VO  S der Schenkung der Lützelau liegt der
Gegensatz zwischen Alamannen (durch die allS Licht getiretenen Gräber
bei der altesten Pfarrkirche tür Cdie Insel bezeugt) un Kätiern, die
ZU eıt des heiligen Gallus noch fanatische Heiden ©  s W d Gallus

spuren bekam. Vom Frauenklösterchen auf der |uützelau wı]ıssen WI1IT
Nnu daß 74A4 das Stift St. Gallen kam Weitere urkundliche
Nachrichten darüber o1ibt niıcht Wenn dieses kleine Kloster der ene-
diktinerinnen durch Grabungen nachgewlesen werden kann, heilt sich
vielleicht die Frühgeschichte der Ufenau weıter aufl, als 1€eSs durch die
Grabungen VON 958/59 un 1961 geschehen ist

Die Ufenau wa  — schon den Gallorömern 1Ne Isola a. Mit dem
au der ersten Pfarrkirche wurde S1e 1ıne heilige Insel für die Christen,
un das rah des Leutpriesters Adalrich wa  I das Ziel e]lnNner lokalen
W alliahrt. Den Humanisten wurde die Insel durch Hutten eiınem
gewelhten Ort, W as sich annn ıIn der Dichtung (bei Gottfiried Keller
und allem be]l Meyer) auswirkte. ber die Ufenau hat ihre
Geheimnisse noch lange nıcht preisgegeben.
AÄAltere Liıteratur:

Ferdinand Keller, Geschichte der Inseln Ufenau und Lützelau 1m Zürichsee,
Zürich 1545; derTs., Statistik der römıschen Ansiedlungen ın der ÖOstschwei1Zz, Mit-
teilungen der Antiquarischen Gesellschaft urı 1864
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Geschichtl:ı  es

110 Ringholz, es der Nse Nau (Ringholz wählte diese
chreibweise 1m Zürichersee., Einsiedeln 1908; ders., Beiträge Au rtskunde
der öfe ollerau uUunNn: Pfaäffikon 1mM Kanton WYZ, Mitteilungen des Histori-
schen ereins WYZ, 1910, eft 1

rchäologıe un Kunstgeschl:  te
Emanuel Scherrer, Beıiträge ZU Kenntnis der Urgeschichte der Urschweiz,

Sarnen 1910; ders., Die vorgeschichtlı  en un frühgeschichtlichen Altertümer
der Urschweiz, Mitteilungen der Antiquarischen Gesells  aft urı
1916; Linus Birchler, Die Kunstdenkmäler des Kantons WYZ, OE Z der
Kunstdenkmäler der Schweiz), ase 1927:;: ders., T1 VO Hutten und eın
gallorömischer Tempel auf der Ufenau, 1! „Jahrbuch VO. Zürichsee“, 958/59,
ala 1959

Nachtrag
Vom bis ZU April 1962 konnte Benedikt TE1 die Grabungen weıter-

führen, die damit aber noch lange nıcht abgeschlossen s1nd. Hıer das vorläufige
Ergebnis:

Im Innern der St.-Martins-Kapelle 1eß sıch VO  S der vermuteten rechten
Halfte der Pfarrkirche des oder Jahrhunderts nıchts mehr nachweisen.
Für die Frriıchtung der Kapelle der Herzogin Reginlinde artın) hat na  [a
VO vorausgehenden Bau restlos es bis auf den nackten Felsen abgetragen,
soweıt 1m TEa der Kapelle selber lag Die hypothetische Rekonstruktion
auf Abb ()  ) dürfte Jedo richtig se1IN, da das westliche Ende der Südmauer der
orhalle schon 1mM Herbst 1961 nachgewiesen wurde un da anzunehmen 1st,
daß dieser Narthex symmetrisch die Westfassade der 1r angebaut WAäar_T.

An der jetzıgen Kapelle 1eß sıch eutlich erkennen, daß dieser 1141 geweıihte
Neubau auf den Fundamenten der Reginlindenkapelle steht, und ‚War nau
yle1 w1e die Pfarrkirche St Peter VOoO  D 1141 sıch auf den Fundamenten der VOo  —

t. Adalrıch erbauten 1r erhebt, untier der der gallorömische JTempel liegt
Das ben erwähnte „Haus der egınlin VO  S dem 1m Herbst 1961 eın

Mauerstück angeschnıtten wurde, 1eß sich 1n den Fundamenten festlegen. Die
Umfassungsmauern e1INes recht ansehnlichen ebaudes INESSEN 12,20 X ca.8 m
uUunNn!: sind s0— 90 di  > Nachträglich wurde die uüdostecke UTrCI 1ne Strebe
verstärkt, ohl ZU Sicherung, da das Haus eiınem steilen Abhang stand. Der
Kingang lag der Ostseite. Im durch Mauern unterteilten Innern kamen
eınıge Stufen der Ireppe Z Vorschein. Unter diesem Bauwerk, dessen Mörtel
weißlich ıst, liegt aber eın viel alteres Gebäude, VO  b dem der Südwestecke
des darüberliegenden Hauses 1ne Partie Licht tral, kleinstückig gemauer
(1im Gegensatz den gygroßen Blöcken 1mMm emäuer des spätern Hauses), mıt
gelblichem Mörtel Unentschieden bleibt, welches der beiden Gebäude als Haus
der Herzogın anzusprechen ist Nımmt na das Jüngere Bauwerk als Wiıitwen-
sS1tz der ehemaligen Abtissin des Fraumünsters hätte INa  b den darunter-
liegenden Bau ohl als Wohnung des Priesters der äaltesten Pfarrkirche
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etikettieren. Möglich ist natürlich auch, daß das quadratische Haus DUr hoch-
mittelalterlich ıst. Die altere und Jüngere Anlage sınd eindeutig auf die kirch-
en Bauten bezogen, denn s1e stehen Nnau paralle. iıhnen. Die oben be-
reıts erwähnte ochgelegene Ure Westende der Siüdmauer der Regin-lindenkapelle, nach ihrem Gewände nachmittelalterlich, muı als Memorialtüre
angesprochen werden: S11 bezeichnet den Zugang eiıner Empore, VOoO  e| der
aus die VO Aussatz befallene Herzogswitwe dem Meßgottesdienste folgenkonnte, den ihr Kaplan ın der Kapelle e1erte. Die Verbindung zwıschen ihrem
Haus und ihrer Kapelle hat INa  — sıch ohl als hölzerne TIu denken

Über die Quellen für Reginlinde und Adalrich vgl Ringholz, Ge-
schichte des fürstlichen Benediktinerstiftes VOoO  b Einsiedeln (Einsiedeln
1904), 658—661 Vom Aussatz Reginlindens ıst erstmals Jahrhundert
die Rede: wWwWas als legendär galt, wird DU durch die Grabungen bestätigt.

Nicht eingetreten wird hier auf Grabungen andern tellen der NSel,
die schon Ferdinand Keller bekannt N, Ein größeres profanes Gebäude
südwestlich des Hügels der Reginlindenkapelle scheint miıt Kellers Angaben
übereinzustimmen. Römisches ist verschiedenen tellen der Nse nach-
weisbar. In der ähe des Reginlindenhauses kam das Bodenfragment eiıner
Sigillataschale ZU Vorschein, und 1ın den etzten Tagen fand nahe
See, westlich einer Schiffshütte, die Scherbe elıner reliefierten Sigillataschale
Der gallorömische Tempel un:; die gewärtigenden weıteren un aus
römischer Zeit hängen mıiıt den römischen Siedlungen Öördlich der Ufenau
Z  MMeN, mıiıt Centoprata empraten) und einem vermuteten Castrum
bei Feldbach

Neue Nachträge Herbst 1962

In einer dritten. noch nıcht abgeschlossenen Kampagne machte
Benedikt Frei olgende Feststellungen:

Auf Abb (gallorömischer Tempel) heßen S1C| die Maueransätze der
Ostseite des Ambitus vervollständigen. Der kleine Ansatz, 5,40 VO  S der Suüd-
ostecke des Umganges abgerückt, bildet, IM! mıt dem nach Süden VeEeTI-
laufenden Ansatz, einer noch ungedeuteten Längsmauer (gegen sten) eın
Rechteck 3,50 X 2,60 M, das mıt Steinmaterial efüllt wa  — Wir nehmen a daß
dies der Altar des Tempels WAäaT.

Das vermutliche Haus der Reginlinde wurde nachträglich Osten
erweıtert. auf 1ne Gesamtlänge VO  5 und Nach den ümmerlichen Fun-
den 1eRen, WäarTr noch bis ZU Ende des Miıttelalters 1m Gebrauch
Möglicherweise wohnte darin der der ÄArznei kundige Inselpfarrer Hans
Klarer, genannt Schnegg, der den Hutten In den etzten Lebenswochen pflegte.

Das auftf Seite genannte profane Gebäude besitzt einen komplizierten
TUNdr1 Wahrscheinlich handelt sich eıinen mittelalterlichen elerho

eitere Grabungen andern tellen der Nse sollen folgen Wir oIMen,
daß In bsehbarer Zeıt das 1741 genannte WI1nzıge Frauenkloster auf der be-
nachbarten Lützelau ausgegraben wIird.


